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Das Making-of von Gardis Afrika 

GABY FIERZ 

Wie kein anderer hat der Reiseschriftsteller, Fotograf und Filmer Rene Gardi 
(1909-2000) das Afrikabild der Schweizerinnen und Schweizer nach dem Zweiten 
Weltkrieg geprägt. Mit seinen Bildern, Vorträgen, Büchern und Filmen brachte er 
seit den 195oer Jahren die fremde Welt Afrika vor allem in die Deutschschweizer 
Wohnzimmer. Zu seinen Vorträgen strömten Hunderte von Zuhörerinnen und 
Zuhörern, seine bebilderten Reportagen in Zeitungen und auflagenstarken Zeit­
schriften wie der Schweizer Illustrierten fanden eine breite Leserschaft. Auch im 
Schweizer Radio war seine Stimme oft zu hören, und später erzählte er vor der 
Fernsehkamera von seinem Afrika. Es gab kaum ein Dorfkino in der Schweiz, das 
nicht seine bekannten Filme Mandara (1959) oder Die letzten Karawanen (1966) 
spielte. Unverändert groß war das Interesse auch am Wochenende vom 28. Feb­
ruar und 1. März 2009, als im Kino Kunstmuseum Bern anlässlich seines 100. Ge­
burtstags Filmvorführungen und Podiumsgespräche stattfanden. 

Dieser Beitrag beschäftigt sich mit der diskursiven Verortung von Gardis Af­
rikabild. Er gibt keinen überblick über das vielfältige und umfangreiche Werk 
Gardis. Auch ist es nicht die Absicht dieses Beitrags, Gardi in der Geschichte der 
Schweizer Ethnologie beziehungsweise Fotografie oder des Schweizer Afrikafilms 
zu verankern. Ein solches Vorhaben würde nicht nur die Grenzen des hier Mögli­
chen sprengen, sondern auch eine andere Herangehensweise erfordern; vielmehr 
geht es in diesem Aufsatz um den Versuch aufzuzeigen, welche Bilder, Themen 
und Motive Gardis Erzählungen über Afrika zugrunde liegen. 

Es interessiert primär die mediale Inszenierung und wie es Gardi so überzeu­
gend geschafft hat, ein Bild von einem »authentischen« und »ursprünglichen« Af­
rika zu konstruieren und erfolgreich zu verbreiten. Wie stellt sich in Gardis Texten 
und Bildern »Authentizität« her? Wie wird einerseits »Authentizität« als machtvol­
le Position inszeniert, oder mit anderen Worten: Was macht Gardi zum glaubwür­
digen Afrikaexperten? Andererseits frage ich aber auch, was dieses authentische 
Afrika ausmacht, auf welche diskursiven Dispositionen und Stereotypen dieses 
Bild zurückgreift? 



Rene Gardi lebte von und durch die medialen Inszenierungen Afrikas. Er war 
selbständiger Unternehmer, der seine Bücher und Bilder über Afrika verkaufte 
und davon lebte. Seine Expeditionen wurden von keiner Institution finanziert. Er 
war weder in kolonialen Diensten noch von der Mission angestellt noch Medi­
enkorrespondent oder in Hilfsprojekten tätig. Insofern war er frei von formellen 
institutionellen Bindungen, was nicht bedeutet, dass diese ohne Einfluss auf sein 
Schaffen geblieben wären; doch sein Kapital war sein (exklusives) Wissen über Af. 
rika und seine Kompetenz der medialen Vermittlung. Was die »Inszenierung von 
Authentizität« vor diesem Hintergrund bedeutet beziehungsweise wie sich diese 
konstruiert, ist Thema des ersten Teils dieses Aufsatzes. 

In einem zweiten Teil steht die Frage der Repräsentation des authentischen 
Afrikas und dessen diskursive Verortung im Vordergrund. Auf welche Typenbil­
dungen und Stereotype wird in Gardis Afrikabild zurückgegriffen? Wie kommt das 
Bild vom authentischen, ursprünglichen Afrika zustande? Was musste ausgeblen­
det werden und warum und mit welchen Folgen? 

Seit der Krise der Repräsentation in der Ethnologie, Resultat einer kritischen 
Beschäftigung mit ihrer Wissenschaftsgeschichte, ist ein unreflektiertes Schreiben 
und Darstellen des Anderen nicht mehr möglich.' Vielmehr werden die Repräsen­
tation des Anderen in wissenschaftlichen Schriften und populären Reiseberichten 
nun auf ihr »othering« hin untersucht. Der Begriff des othering, der auf die Arbeiten 
der postkolonialen Theoretikerin und Literaturwissenschaftlerin Gayatri Chakra­
vorty Spivak zurückgeht, bezeichnet die Konstruktion und Repräsentation des An­
deren im kolonialen Diskurs. 2 Wird diese kritische Perspektive auf Gardis Werk ge­
richtet, stellen sich folgende Fragen: Welche Typenbildung und Stereotype zeigen 
sich in Rene Gardis Afrikarepräsentation? Welche Repräsentationsregimes3, das 
heißt welche Wechselwirkungen zwischen Bildern und Texten, werden deutlich? 
Diesen Fragen soll hier nachgegangen werden. 

DIE QUELLENLAGE 

Rene Gardi hielt sich auf seiner Expedition an den Tschadsee 1952 zum ersten 
Mal für eine kurze Zeit in den Mandarabergen auf. Fasziniert von den nackten 
Schmieden an den Hochöfen, plante er daraufhin eine weitere Expedition, die Rei­
se mit dem Ethnologen Paul Hinderling, von der im Folgenden ausführlich die 
Rede sein wird. 1955 reiste er zum dritten Mal und 1959 für seinen ab'endfüllenden 
Dokumentarfilm Mandara zum vierten Mal in dieses Gebiet, später folgten weitere 
Reisen und weitere Berichte. 1991 hielt er sich zum letzten Mal in den Mandara­
bergen auf. 

1 1 Clifford/Marcus, Writing Culture. 

2 1 Spivak, In 0ther Worlds. 

3 1 Hall, »Das Spektakel«, S. 115. 

Er hat ein umfangreiches Werk hinterlassen, das bisher kaum bearbeitet ist 
und erst in letzter Zeit in der historischen Forschung auf Interesse gestoßen ist. 4 

Diese fehlende kulturwissenschaftliche und historische Aufarbeitung hängt auch 
mit der Quellensituation zusammen. Es ist anzunehmen, dass Rene Gardi seiner­
zeit niemandem außer seinen Nächsten Einblick in sein Archiv gewährte. Rene 
Gardi habe dieses, das gleichzeitig sein Arbeitsraum und sein A llerheiligstes war, 
wohlwissend um dessen »Einzigartigkeit und Unersetzlichkeit«5 geschützt vor 
neugierigen Blicken, heißt es in einem Artikel, der anlässlich der Ausstellung Mo­
mente des AUtags. Rene Gardi 1996 erschienen ist. 

Gardis Nachlass ist nach wie vor in Familienbesitz und nicht öffentlich zu­
gänglich. Einsicht in einen Teil des Archivmaterials habe ich im Rahmen eines 
Ausstellungsprojekts des Museums der Kulturen Basel erhalten, das für 2012 eine 
Schau zum Thema Expeditionen plant.6 In diesem Zusammenhang stellte mir dan­
kenswerterweise Bernhard Gardi, der Sohn von Rene Gardi, alle Unterlagen zur 
Verfügung, welche die viermonatige Expedition von Januar bis April 1953 mit dem 
Ethnologen des Basler Völkerkundemuseums Paul Hinderling nach Nordkamerun 
betrafen. Der Historiker Felix Rauh, der im Rahmen seines Dissertationsprojekts 
zu den Filmen Gardis arbeitet und in diesem Zusammenhang Zugang zum Archiv 
erhielt, gab mir Einsicht in die schriftlichen Materialien über die Produktion, Dis­
tribution und Rezeption des Dokumentarfilms Mandara.

Die Quellen setzen sich aus unterschiedlichen Dokumenten und Unterlagen 
zusammen. Zum einen sind dies unveröffentlichte Texte, darunter das Expedi­
tionstagebuch von Gardi, seine Korrespondenz, über 2000 Fotografien, Filmse­
quenzen und Tonbandaufnahmen, von denen jeweils nur ein Bruchteil veröffent­
licht wurde, zum anderen die Veröffentlichungen: die journalistischen Beiträge 
und das populäre Reisebuch Mandara. Ein Bergland in Nordkamerun illustriert mit 
Schwarz-Weiß- und Farbfotografien, die Bildbände Der schwarze Hephästus und 
Kirdi, die vierteilige Reportage in der Schweizer Illustrierten über die Filmarbeiten 
für der Film Mandara, Zeitungsausschnitte über das Buch und den Dokumentar­
film Mandara.

4 1 Felix Rauh arbeitet am Dissertationsprojekt Audiovisuelle Repräsentationen der 

Dritten Welt 1960-1980 (Arbeitstitel) und untersucht in diesem Zusammenhang das fil­

mische Schaffen von Rene Gardi. Er ist ebenfalls beteiligt am NF-Projekt Aussereuropäi­

sche Kulturen in Reisefotografien und Dokumentarfilmen des deutschsprachigen Raums, 

1924-1986. 

5 1 Zaugg, »Ich war ein reiner Abenteurer«. Die vom Sohn Bernhard Gardi konzipierte Aus­

stellung Momente des Alltags. Rene Gardi wurde 1994 zuerst im Völkerkundemuseum Ba­

sel (heute Museum der Kulturen) gezeigt und anschließend 1996 im Kornhaus Bern. Zur 

Ausstellung erschien der gleichnamige Katalog. 

6 1 Anhand ausgewählter Beispiele von ethnologischen Expeditionen, die vom Basler Völ­
kerkundemuseum ausgingen, sollen in dieser Ausstellung personelle, fachliche, globale 

und lokale Verflechtungen aufgezeigt werden. 







len Gesellschaft und dementsprechend auch Repräsentant der kolonialen Macht, 
was seinen Status als Wissender steigert. Edward Said hat in Orientalism die dis­
kursiven Merkmale dieses Korpus von Wissen über die Anderen beschrieben und 
gezeigt, wie jeder neue Text, der über den Orient geschrieben wurde, bestimmte 
stereotype Bilder und Denkweisen verstärkte. Dieser Korpus von Wissen setzt sich 
aus ganz unterschiedlichen Texten zusammen - philologischen Studien, Reisebe­
richten, literarischen Texten. »Orientalism is premised upon exteriority, that is, on 
the fact that the Orientalist, poet or scholar, makes the Orient speak, describes the 
Orient, render its mysteries plain for and to the West. He is never concerned with 
the Orient except as the first cause of what he says.«'7 Bereits die Position als weißer 
Beobachter ermöglichte es, Wissen über den Orient zu produzieren, während den 
Bewohnerinnen und Bewohnern selber eine Produktion von Wissen abgesprochen 
wird. Deshalb war es möglich, dass »selbst Menschen, die man wohl als Amateur­
Ethnologen oder -Archäologen bezeichnen müsste, [ ... ] unter den Bedingungen 
des kolonialen Kontextes zu Experten hinsichtlich des kolonialisierten Landes«18 

wurden. 
Bereits in diesem ersten Zitat von Gardi gibt es Hinweise auf ein spezifisch 

schweizerisches Afrikabild, bei.1em~er.durcpaus auch Anleihen bei Vorläufern 
machte. So spricht Gardi von den!» Berglern«,!die noch »abgeschlossen in Freiheit« 
leben würden, ein Motiv, das i�;��-Beschreibungen wiederkehrt und an die 
»Afrika«-Beschreibungen der Neuenburger Missionare und Ethnologen Edouard
Jacottet, Edmond Perregaux, Heli Chatelain und Henri-Alexandre Junod erinnert,
die von Patrick Harries analysiert wurden. Harries zeigt, wie durch die Herstellung
von Parallelitäten und Ähnlichkeiten in den Beschreibungen der Bewohnerinnen
und Bewohner der Alpen und der afrikanischen Gesellschaften das Andere und
Fremde in ein vertrautes Erklärungsmuster eingebunden wird:

»Swiss missionary anthroplogists had at their command a positive image of primitive com­

munities that could be used to instill their moribund culture with new lilfe while, at the 

same time, incorporating African societies into a familiar system of explanation. Both Alpi­

ne and African worlds were populated by uncomplicated, small scale societies that seemed 

to reflect a primitive past of communitarian values, firm social hierarchies and authentic 

traditions.«
19 

Gardi bedient sich ebenfalls dieses vertrauten Vokabulars, so zum Beispiel wenn er 
das Marayfest, das Stierfest, bei den Mafa beschreibt: »Sie lachen:Thder schwatzt, 
und es geht also genau zu wie in der Schweiz bei der Älplerchilbi: die Jungen tan­
zen, und die Alten trinken und schwatzen.«20 

17 1 Said, Orientalism, S. 20-21. 

18 1 Mills, Der Diskurs, S. 125. 

19 1 Harries, From the Alps to Africa, S. 203. 

20 1 Gardi, Mandara, S. 47. 

DAS SPEKTAKEL DER WEISSEN 

Der Status als Afrikaexperte wird jedoch nicht plötzlich hergestellt und bleibt für 
immer gültig. Diese Konstruktion bedarf der ständigen Versicherung, der kontinu­
ierlichen Inszenierungen von Authentizität. Einerseits stellt sich diese durch eine 
spezifisch eigenständige Organisation des Wissens und seiner Darstellung her, 
worauf wir später mit Bezug auf die Repräsentationsstrategien eingehen werden. 
Andererseits konstruiert sich dieser Status aber auch mittels des ambivalenten 
Diskurses über die eigene Position innerhalb der kolonialen Gesellschaft. Diese 
Ambivalenz zeigt sich in den Fotografien, die das Expeditionsleben, den kolonialen 
Alltag und die Freizeit thematisieren und von denen bis heute erst wenige veröf­
fentlicht sind. Als »Hybride« lassen diese Fotografien durchaus sehr unterschied­
liche Deutungen zu2

1, Deutungen, die an Schärfe gewinnen, wenn Textstellen aus 
dem Reisebuch Mandara, dem Tagebuch und den Reportagen in der Berner Tages­
zeitung Der Bund, also dem von Hall für die Analyse von Fotografien geforderten 
Kontext, einbezogen werden.22 

Rene Gardi schreibt ausführlich und anschaulich über den Alltag, den Paul 
Hinderling und er auf den Reisen mit den französischen Kolonialbeamten teil­
ten. Seine Fotografien zeigen, wie sich Monsieur Duc morgens rasierte und Ma­
dame Touteau bei einer Rast unterwegs unter einem knorrigen Baum die Lippen 
schminkte, mit Tischtuch und Servietten gedeckte Tische, Träger, die Koffer, Ti­
sche, Betten und Stühle durch die hügelige Landschaft schleppen und Kolonialbe­
amte beim Einziehen der Steuern. 

Was bewog Rene Gardi, diese Szenen fotografisch festzuhalten? Wird hier eine 
»schweizerische Bescheidenheit« inszeniert, mit der Gardi sich - durchaus auch
mit Blick auf seine Schweizer Leserinnen und Leser - von den Französinnen und
Franzosen distanzieren will? Was interessierte ihn an der Morgentoilette eines
französischen Kolonialbeamten?

Die Fotografie (Abb. 1) zeigt zunächst einmal nur einen Mann im Pyjama bei 
einer völlig unspektakulären Alltagshandlung, dem Rasieren. Wir sehen aber auch, 
dass er dies unter freiem Himmel, am Klapptisch sitzend vor einer Strohhütte tut, 
was die Vermutung nahelegt, dass er in der brousse unterwegs ist, und sogleich 
auch die Frage aufwirft: Ist das nicht etwas übertrieben? Hat ihn Gardi deshalb fo­
tografiert? Weil er mit einem Augenzwinkern auf ein in seinen Augen übertriebe­
nes festhalten an europäischer Zivilisation mitten in der brousse hinweisen wollte? 
Die Fotografie lässt aber auch noch eine andere Deutung zu: Dadurch, dass sie den 
französischen Kolonialbeamten beim Verrichten seiner Körperpflege zeigt, hat die 
Fotografie etwas Intimes, vermittelt den Eindruck von Nähe zum Fotografen, der 
bei einer sonst im privaten und nicht im öffentlichen Bereich vorgenommenen 
Körperpflege offensichtlich dabei ist. Gerade diese Nähe, das Private und Intime 

21 1 Jäger, Fotografie und Geschichte, S. 178ft. 

22 1 Hall, »Das Spektakel«, S. 111. 







sagte vorspiele und sie ihre Stimme aus dem Apparat heraus hören«28
, sagt GarJ auf einer Tonbandaufnahme, als er beim Chef von Baldama zu Besuch ist. i,74Mit dieser Inszenierung stärken sie einerseits ihre Autorität vor Ort, aber andeirerseits auch ihre Glaubwürdigkeit als Afrikaexperten den Rezipienten und Rezi'.f pientinnen zuhause gegenüber. Das Spektakel wird inszeniert und gleichzeitig au.1�thentifiziert, indem es auf drei unterschiedlichen Informationsträgern - Tonband]Fotografie (Abb. 5) und Text festgehalten wird. 

Abbildung 5: Rene Gardi mit seinem Tonbandgerät

»Mein Ruf als ,Zauberer, wurde durch das Instrument, das mir erlaubte, die Stimmen ein­zupacken und mitzunehmen, sehr gefestigt, Natürlich habe ich nie unterlassen, alle meine ,Stars, sofort zuhören zu lassen, wenn sie mir gesungen, die Harfe gezupft oder auf denkleinen Instrumenten aus Horn und Ton geflötet hatten. [ ... J Es war wunderschön, das Stau­nen, die Verwunderung und die Freude von all den Gesichtern abzulesen. Sie tanzten aufund nieder, diese Naturkinder, die doch oft ein so grimmiges Leben führert;sich von Berg zu Berg bekriegen, sich dabei gegenseitig die Schädel einschlagen, sich Büffel und Frauen stehlen und nie ohne Giftpfeile oder Wurfeisen ausgehen.«29 

28 1 Gardi, Tonbandaufnahme. 
29 1 Gardi, Mandara, S. 8Df.

Gardi inszeniert sich im Bewusstsein, seine Leserschaft hinter sich zu wissen, iil::.
Aufklärer und Botschafter der Zivilisation. Er greift dabei auf anerkannte und weit­
gehend unhinterfragte Dichotomien zwischen Technik und Zauberei, Modeme 

und Naturgesellschaft und zwischen Wissenschaft und Mythos zurück. Wie unter 
anderen auch Harries in seinem Beitrag über das Afrikabild der Neuenburger Mis­
sionarsethnologen zeigt, war die Zivilisierung wesentlicher Antrieb für die missi­
onarische Tätigkeit. In den Augen der Missionarsethnologen war das noch intakte, 
einfache Leben der Afrikaner und Afrikanerinnen jenem europäischer Gesell­
schaften, das von der Modeme und Industrialisierung zerrüttet war, vorzuziehen. 
Dennoch galt es, den »Wilden« die Errungenschaften der Zivilisation zu bringen 
und sie von ihren Peinigern und ihrer Zauberei zu befreien. In Afrika konnte man, 
so deren Glaube, die Fehler, die Europa im Zuge der Modernisierung begangen 
hatte, noch vermeiden. So wird Afrika zu einer Projektionsfläche für Gesellschafts­
vorstellungen, die sich einerseits auf einen helvetischen Mythos der »einfachen 
Bergler« und andererseits auf die christliche Moral berufen.3° 

REPRÄSENTATION - KONSTRUKTION KULTURELLER DIFFERENZ 

Beim Sichten der insgesamt 2303 Fotografien der Nord-Kamerun-Expedition fällt 
auf, dass mehr als ein Drittel, nämlich 809 Fotografien, Europäer und Europäerin­
nen, europäisch gekleidete Afrikanerinnen und Afrikaner, moderne Transportmit­
tel wie Autos oder Flugzeuge, europäische Kolonialbauten oder sonstige Zeugnisse 

europäischer Präsenz in Nordkamerun zeigen. Auch in der Reportageserie in Der

Bund zur Expedition von 1953 wird mehrheitlich das Leben der Europäer und Eu­
ropäerinnen in den Kolonien beschrieben und die Rolle der evoluis der gebildeten 
Afrikanerinnen und Afrikaner, thematisiert. Auch in der Making-of-Reportage des 
Dokumentarfilms Mandara in der Schweizer Illustrierten3

' und im Text des Reisebu­
ches Mandara ist die europäische Präsenz und die aufstrebende afrikanische Elite 

Thema. Auf der Bildebene jedoch fehlen diese. Gänzlich weggelassen sowohl im 
Text als auch im Bild sind sie in den beiden Bänden Der schwarze Hephästus und 
Kirdi von 1954 und 1955. Der Dokumentarfilm Mandara von 1959 zeigt zu Beginn 
eine Szene über die Ankunft des Filmteams und den Transport bis zum Ziel im 
Sattalatal, wo sich die Filmcrew für die Dreharbeiten niederließ. In späteren Ver­
sionen hingegen, die von der Berner Schulwarte 1992 neu herausgegeben und 
vertrieben wurden, wurde diese Szene herausgeschnitten.32 

30 1 Harries, From the Alps to Africa, S. 203ff. 
31 1 Gardi, »Wiedersehen«. 
32 1 Der ursprüngliche Dokumentarfilm wurde 1992 auf Initiative des geographischen In­
stituts der Universität Bern und weiterer wissenschaftlicher Vereinigungen des Kantons 
Bern und des Schweizer Filminstituts mit Hilfe von Lotteriefondsgeldern restauriert. Vgl.
Messerli, Brief an Regierungsrat P. Widmer. Die Schulwarte Bern übernahm den Film, 



Es fällt also auf, dass sich die Repräsentation europäischer Präsenz in Wort 
und Bild je nach Kontext und Medium ändert. Eine abschließende Antwort auf die 
Frage, welche Texte und Bilder in welchen Kombinationen wann und in welchem 
Zusammenhang veröffentlicht wurden, kann ich aufgrund der Quellenauswahl 
nicht geben. Dennoch wage ich die These, dass sich die Publikationen, veröffent­
lichten Filme und Fotografien umso stärker auf die visuelle Repräsentation eines 
ursprünglichen, von westlicher Zivilisation unberührten und geschichtslosen Af­
rikas konzentrieren, je jüngeren Datums sie sind. Die in den 195oer Jahren aus­
führlich beschriebenen Tätigkeiten der Kolonialbeamten, Missionare und der n�ufj 
en gebil�eten, _afrikanischen E�ite _finden a� vis�eller Ebene, zumindest was die, Buchveroffentlichungen und die Filme betnfft, keme Entsprechung. : ·:J:: Dies scheint eine bewusste Entscheidung Rene Gardis zu sein, denn im Mc;m��
darabuch begründet er seine Fotoauswahl mit folgenden Worten: }J 

·'Jrt
»Ich habe darauf verzichtet, Bilder vom Leben der Europäer in Mokolo zu zeigen, so reizi�{ 
voll es gewesen wäre, meine Freunde, die Administratoren, die Missionare oder Technikeil� 
vorzustellen oder unsern eigenen Expeditionsbetrieb zu illustrieren. Aber ich fand es noch.�; 
wichtiger, möglichst viele Bilder vom Leben der Eingeborenen zu zeigen.«

33 

. '
·
!!: 

·. ,• 

Für Rene Gardis Repräsentation Afrikas waren die Fotografien von Einheimischeii 1 
somit wichtiger als solche, die Spuren europäischer Präsenz und kulturell hyb�iae{f 
Lebenswelten zeigten. Dieses Ausblenden der offensichtlichen und seit Jahr�ehn�.; 
ten präsenten europäischen Kolonialmächte ermöglicht, wie der »Entdecker-My; t 
thos«, die Konstruktion eines eigenen von der westlichen Zivilisation unberuh/3 
ten, von E�ropa gänzlich verschiedenen Afrikas. Valentin Mudimbe bezeichneft 
diesen Diskurs über afrikanische Völker und Kulturen in seinem für die postko- '.'' 
lonialen Theorien wegweisenden Buch The Invention of Africa als colonial library. · 
Dieser Diskurs wurde aus der Perspektive europäischer »Entdecker« gezeichnet· 
und geschrieben und verfolgte das Ziel, ein von Europa verschiedenes Afrika zu __ _ 
entwerfen.34 _ . . ,, Differenz wird demgemäß nicht nur als von der europäischen Norm abwei-, 
chend dargestellt, sondern innerhalb eines Kontextes von Wertung und Bewer-_;:: 
tung produziert. Die Wirksamkeit verdankt der koloniale Diskurs insbesondere· · 
dem Erfolg spezifischer Differenzkonstruktionen, die die Kolonisierten als den 
Kolonisatoren unterlegen und unmündig repräsentieren. Diesen Diskurs von de( 
»Unmündigkeit der Afrikaner und Afrikanerinnen« finden wir in Riilie Gardis In­
szenierung von Authentizität ebenfalls. Seine Repräsentation Afrikas zeichnet sich

schnitt den ersten Teil, die Ankunft der Filmcrew im Sattala-Tal, weg und unterteilte ihn in 
zwei Filme: Das tägliche Leben und Die Eisengewinnung. Zu beiden Filmen wurden didakti-
sehe Informationsblätter erstellt. Gardi, Brief an Berner Schulwarte. 
33 1 Gardi, Mandara, S. 231. 
34 1 Mudimbe, The Invention of Africa. 

durch eine gezielte Auswahl authentifizierender Momente und das bewusste Weg­
lassen von Spuren europäischer Zivilisation auf visueller Ebene aus. 

»UNVERBILDETE EINGEBORENE
(NOCH KEINE LUMUMBAS ETC. DARUNTER)«35 

Rene Gardis Repräsentation Afrikas entwickelte sich nach dem Zweiten Weltkrieg, 
.. , i11c der Zeit der Unabhängigkeitsbewegungen, des Prozesses der Dekolonialisie­
; hnlng und Gründung souveräner afrikanischer Staaten. Die politischen und ge­
;, s�ilschaftlichen Veränderungen waren auf Schritt und Tritt sichtbar, auch in den 
• ': Bergen Nordkameruns, und haben Rene Gardi, wie aus seinen Tagebucheinträ­
. \ gen, aber auch seinen Reiseberichten hervorgeht, stark beschäftigt. Ein Thema, 
; .das immer wieder behandelt wird, ist die Frage, ob Afrika schon mündig sei für 
· die\; nabhängigkeit.

»Die Menschen sind noch nicht reif«, schreibt Rene Gardi in Mandara, »[v]
ieles, was man bringt, bringt man zu früh, denn es entspricht allzu sehr dem euro­
. päischen Denken. Es wird höchstens nachgeahmt, niemals verstanden.«J6 Und in
'. seiner Reportage im Der Bund schreibt er:

i ;;Hier möchte ich mit einem Müsterchen noch einmal dem Leser bewusst werden lassen, 

wie Schwarze so grundverschieden von uns denken. Ein Neger ist so dankbar wie bei uns 

ein fünfjähriges Kind. Das Kind sagt wohl ,danke, für eine gute Gabe, aber bloss, weil wir

Eltern es dazu dressiert haben. In seinem wirklichen Denken sind wir Eltern jedoch dazu da,

es zu kleiden und zu nähren. Das ist unsere Pflicht, und deshalb sind wir ja die Eltern. So
ist es mit dem Schwarzen. Es ist einfach des Herrn Pflicht, für ihn zu sorgen, und der Leib­

eigene lebt im Schutze dieses Gesetzes. Nun ist der weisse Mann gekommen, er ist reich,

mächtig und stark, also ist es nun seine Pflicht, für den Schwarzen, der sich ihm unterwirft,
zu sorgen. Für das, was man vom Weissen bekommt, braucht man nicht dankbar zu sein.«

37 

Hier zeigt sich ein kolonialer Paternalismus, der anscheinend auch in der Schweiz, 
die ja selber keine Kolonien hatte, weitverbreitet war. Der Kolonisierte als Kind und 
der Europäer als Wohltäter sind bekannte koloniale Denkfiguren.38 

Vertreterinnen und Vertreter der afrikanischen Elite sind für Gardi keine Ge-
sprächspartner. Das sind in erster Linie französische Kolonialbeamte, Missionare 
und als Übersetzer tätige Dienstboten. Doch die Stimmen der in europäischen 
Schulen und Universitäten ausgebildeten Kamerunerinnen und Kameruner feh­
len. Berichtet Gardi von den Diskussionen, die er mit den Kolonialbeamten führt, 

35 1 Langenthaler Tagblatt.

36 1 Gardi, Mandara, S. 212. 
37 1 Gardi, »Von Missionaren und Missionieren« . 

. 38_ 1 vgi, M,gembe, On the Postcolony, s. 33. 







aufwendigen und als übertrieben empfundenen Lebensstil der französischen co­

lons stehen. 
Es sind diese spezifischen Ingredienzen, die Rene Gardis Afrikabild schweize­

risch und hierzulande so erfolgreich machten - postulierte Nähe zu den Einheimi­
schen, Distanzierung gegenüber dem französischen Kolonialstil kombiniert mit 
Inszenierungen, die dem gängigen kolonialen Diskurs folgen. 
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